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allgemeine

Drgatt ber f^ümaerifdjen $rmee*

Ier Sdpei.!. JWMöneüfdjrift XXXI. Jahrgang.

söafet, 3. 9ttai. X. -Satyvgattt}. 1864. Nr. 18.

©ie fdjwetjcrtfdjc ÜÄititärjcttunfl erfcfyeint tn tü5d)entHd)cn ©o^clnummcm. 2)cr $reiö bt« @nbc 1864 tft franfo b«r<^ bte

gange ©ctfwetj. ftr. 7. —. ©te SefMungcn werben bfreft an bte 23evtaa.Sfyanbtung „bte ©tfetöeigfeauferiftfee 83erlagSImdj=
feaitbluttg in Safel" abrefjtrt, ber SSetraa. wirb bet ben auswärtigen Abonnenten burdj 9tad)naf)tnc ertoben.

23crantwortIicf)er 9tebaftor: DbetjH. SBtctanb.

ilebtr bte .Btflfjchjtßübungen ber Jnfantew.

Die ©infüferuitg ber neuen ©ewefere für bit gange

ftfeweiger. Snfanterie ift befanntli* üon ber Vnn*
beSüerfammlung feeftfetoffen worben. SBenn bk enor*

men StuStagett, betten ft* ber Btaat gu biefem Strede
untergiefet, gere*tfertigt feitt fotten, fo muf matt ba*

für forgen, baf bie wi*tigen Vortfeeile, wet*e matt

ft* üott beit neuen ©eweferen üerfpri*t, in iferem

gangen Umfange ausgebeutet werben.

DaS neue ©ewefer ftfeieftt in geübter Hanb mit
mefer ©i*erfeeit auf eine grofe, atS baS alte auf
eine fteine Diftang. SBer aber auf weite ©tttfer*

nungen ft*er ftfeiefett Witt, ber muf ftfeieften „fott*
tten"; wttb wer baS ni*t fann, ber wirb mit bem

beften ©ewefer bei grofer Diftang gerabe fo üiel auS*

ri*ten, als mit einem gang gewobttti*en.
©S ift alfo fefer begreifli*, baf man ft* ftfeon

feit ©Infübrung beS SägergewcfercS üielfa* mit ber

grage feeftfeäftigt hat, auf wet*em SBege eS mogli*
gema*t werben fbnttte, bie SülftfetefÜbungen ber

Snfanterie bafein gu bringen, baf bur* biefetben er*

ftedli*e SRefuttate errei*t werben.

Diefe Uebungen würben im Kanton Snri* frü*
ber an ben fog. 9fottf*tefen abgehalten, inbem an

beftimmten Sagen SluSgüger* unb SReferüe SIRatm*

fefeaft auf üerftfeiebene Vlä&e im Kanton einberufen

würben, um ft* ba für einen Sag im ©diefett gu

üben. Diefe ©inri*tuitg batte üor Slttem ben SRa*=

tfeeil, baf fot*e Sage allgemein als Surtage ange*
fefeen würben, an betten man ft* fo gut, ober fo

f*le*t eS eben gieng, git erfeeitera fuebte. ^)ie na*

türli*e golge baüon war, baf bie milüüriftfee ©ub*
orbittation, foweit bie Offigiere nt*t bie erforberli*e
©nergie entwidettett, waS leiber feätiftg ber gatt war,
nur fo itt bem SIRafe geforbert werben tonnte, als

fte freiwillig gewäfert würbe. SDBir feabett aber tti*t
itbtfeig, biefe abfolute Stbfeängigfeü beS OffigierS üom

guten SBitten beS ©olbaten no* mefer gtt befbrbern.
Die Otefuttate in Vegiefeung auf beu dingen bex

Uebuttg mit SRüdft*t auf baS ©*iefett felbft wa=

xen auferorbentli* tti*tSfagenb. ©S wurbe eben

bxauf loSgeftfeoffett wttb mit ttttenbli*er ©*reibfelig*
feit fontrolirt, attein eS bürfte ft* SRiemanb ftnben,

ber behaupten wollte, baf bei einem ©ingigett au*
mir eine ©pur üott üerüottfommncter ©i*erfeeit int

Sreffen errei*t worben wäre. Srofcbem wwrbe im

gattgen Kanton jäferti* eine re*t feübf*e Slngafel

üott Vatrottett »erpufft, uitb cS fefette ni*t an Ko=

ften aller Slrt.
"" Diefe Strt 3ielf*tefübttttgen enei*te übrigens ftfeon

»or gwolf Saferen (taut ber neuen SMüär=0rgatti*
fation beS KantonS Süri*) ifer gefcfclüfeeS ©ttbe;

ifer folgte eine nette ©ittri*tung, bie inbeffen wie-

berum ni*t genügte.
SBaS ift nun feitber an bie ©teile ber früfeeren

©inri*tung getreten ^>ie SBieberfeotungSfurfe muf*
ten mit 0tüdft*t auf baS Sietf*ief ett beim SluSguge

um gwei Sage, bei ber Referüe um einen Sag \e

alle gwei Safere »erlängert werben. Slttein aud) bie*

feS feat ft* atS für eine einigermaf cn genügenbe Sn*

ftruftion im Sielftfeicfen nüfet auSrei*enb erwiefett,

ttnb cS bliebe bemna* ni*tS übrig, als bie bis ba*

feitt geforberte UebungSgeü no* mefer gtt üerlängern.

Dagegen erfeefet ft* aber tmb gwar in fefer beftimm*

ter SBeife bie öffentliche Meinung, wel*e finbet, eS

werbe in biefer Vegiebnng ftfeon iefct üottfommcn ge*

ttug geleiftet.

Deffeatb bat man benn wofel au* üorgcftfelagen,

im ©ommer bie SIRaititf*afteit am ©onntag SRa*=

mittag gn obligatorifcben Uebungen auf üerftfeiebenen

©*iefpläfcen im Kanton einguberufen. Dagegen

wirb üott competentefter ©eite ttametttti* auf bie

beinafee unüberwinbti*e ©*wierigfeit ber Kontrole

über baS Verfottette feingewiefett uttb bemerft, matt

feabe eS att größeren Orten unb namentli* an ga*
brifortett tti*t blof mit Vürgerti uttb SRiebergetaffe*

neu, fonbern mit einer grofen SIRenge üon Sliifeitt*

feattem gtt tfeun. Die Kotttrole über biefe Seilte fei

eitte auferft ftfewierige imb geüraubettbe. Dicf feabe

man ftfeott bemerft, atS man iäferli* nur für eine

Uefenug bie ütegifter anfertigen mnfte. Die Dur**
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Ueber die Zielschießübungen der Infanterie.

Die Einführung der neuen Gewehre für die ganze

schweizer. Infanterie ist bekanntlich von der

Bundesversammlung beschlossen worden. Wenn die enormen

Auslagen, denen stch der Staat zu diesem Zwecke

unterzieht, gerechtfertigt fein follen, so muß man dafür

forgen, daß die wichtigen Vortheile, welche man
stch von den neuen Gewehren verspricht, in ihrem

ganzen Umfange ausgebeutet werden.

Das neue Gewehr schießt in geübter Hand mit

mehr Sicherheit auf eine große, als das alte auf
eine kleine Distanz. Wer aber auf weite Entfernungen

sicher fchießen will, der muß fchießen

„können"; und wer das nicht kann, der wird mit dem

besten Gewehr bei großer Distanz gcrade fo viel
ausrichten, als mit einem ganz gewöhnlichen.

Es ist also sehr begreiflich, daß man sich schon

seit Einführung des Jägergewchres vielfach mit der

Frage beschäftigt hat, auf welchem Wege es möglich

gemacht werden könnte, die Zielfchießübungen der

Infanterie dahin zu bringen, daß durch dieselben

erkleckliche Resultate erreicht wcrden.

Diese Uebungen wurden im Kanton Zürich früher

an den fog. Rollschießen abgehalten, indem an

bestimmten Tagen Auszüger - und Reserve-Mannschaft

auf verschiedene Plätze im Kanton einberufen

wurden, um sich da für einen Tag im Schießen zu
üben. Diese Einrichtung hatte vor Allem den Nachtheil,

daß solche Tage allgemein als Juxtage angesehen

wurden, an denen man sich so gut, oder so

schlecht cs eben gieng, zu erheitern suchte. Die
natürliche Folge davon war, daß die militärische
Subordination, soweit die Offiziere nicht die erforderliche

Energie entwickelten, was leider häufig der Fall war,
nur fo in dem Maßc gefordert werden konnte, als

sie freiwillig gewährt wurde. Wir haben aber nicht

nöthig, diese absolute Abhängigkeit des Offiziers vom

guten Willen des Soldatcn noch mehr zu befördern.
Die Resultate in Beziehung auf den Nutzen der

Uebung mit Rücksicht auf das Schießen selbst waren

außerordentlich nichtssagend. Es wurde eben

drauf losgeschossen und mit unendlicher Schreibselig-
kcit kontrolirt, allein es dürfte sich Niemand finden,
der behaupten wollte, daß bei cinem Einzigen auch

uur eine Spur von vervollkommneter Sicherheit im

Treffen erreicht worden wäre. Trotzdem wurde im

ganzen Kanton jährlich eine rccht hübsche Anzahl

von Patronen verpufft, und cs fehlte nicht an Kosten

aller Art.
^ Diese Art Zielschießübungen erreichte übrigens schon

vor zwölf Jahren (laut der neuen Militär-Organisation

des Kantons Zürich) ihr gesetzliches Ende;

ihr folgte eine neue Einrichtung, die indessen

wiederum nicht genügte.

Was ist nun seither an die Stelle der früheren

Einrichtung getreten? Die Wiederholungskurse mußten

mit Rücksicht auf das Zielfchießen beim Auszuge

um zwei Tage, bei der Reserve um einen Tag jc

allc zwei Jahre verlängert werden. Allein auch dieses

hat sich als für eine einigermaßen genügende

Instruktion im Zielfchießen nicht ausreichend erwiefen,

nnd cs bliebe demnach nichts übrig, als die bis dahin

geforderte Uebungszeit noch mehr zn verlängern.

Dagegen erhebt sich aber und zwar in fehr bestimmter

Weise die öffentliche Meinung, wclche findet, es

werde in dicscr Beziehung schon jetzt vollkommen

genug geleistet.

Deßhalb hat man denn wohl auch vorgeschlagen,

im Sommer die Mannschaften am Sonntag
Nachmittag zu obligatorischen Uebungen auf verschiedenen

Schießplätzen im Kanton einzuberufen. Dagegen

wird von kompetentester Seite namentlich auf die

beinahe unüberwindliche Schwierigkeit der Kontrole

über das Personelle hingewiesen und bemerkt, man

habe es an größeren Orten und namentlich an

Fabrikaten nicht bloß mit Bürgern und Niedergelassenen,

sondern mit einer großen Menge von Aufenthaltern

zu thun. Die Kontrole über diese Leute sei

eine äußerst schwierige und zeitraubende. Dieß habe

man schon bemerkt, als man jährlich nur für eine

Uebung die Register anfertigen mußte. Die Durch-



— 138

fübrung berfelben wäferenb beS gangen ©ommerS

müfte gn einer erbrüdenben ©*reiberet füferctt.

©ang afegefefeen übrigens üon ben feier angefüfer*
ten ©*wierigfeitcit würbe aud) auf biefem SBege

$*werli* ein bent Slttfwanbe üon 3«t uttb ©elb
fowofel üom ©taat als üon ben ©ittgetnett cntfpre*
*enbeS Dtcfultat gu errei*en feitt. Die ©*wicrig=
feit ift begrünbet in ber gtt grofen Slngafel SIRann*

ftfeaft, we(*e inftmirt werben fott. Diefe SIRaffe

muf ni*t nur itt Vegiefeung auf baS ©*icfen fetbft,
fonbern an* mit 9tüdft*t auf bie Kontrote über
baS Sreffett bewältigt werben uttb üerftfetiitgt eine

grofe 3eü. Die Kontrote über baS ©*icfett felbft

ift aber wi*tig fowobl gur Veurtfeeitung ber SReful*

täte über bie SeiftungSfäfeigfeit tut Sltlgemeinen, als
über btefenige beS ©ingetnen.

SIRan wirb alfo wofel ober übet mit ber Seü alt*

gemein gw ber Uebergewgung fommen, baf üon einer

fpejietteti Snftruftion ber gangen 3nfanteric=S0?ann*

f*aft im S^U^tefen muf abftrafeirt werben. Die*
fen ©ratibfafc, wttb bie in ben Verfeättniffen begrün*
bete SRotfewenbigfeit, benfelben angunefemen, baben

übrigens unfere bewäfertcften ©feefS ftfeon meferfa*
atiSgefpro*ett. Daf beffenungea*tet jeber ©otbat,
welcber üor bem geinbe ein ©ewebr feanbfeafeen fott,
feieritt inftritirt werben muf, liegt in ber SRatur ber

Bache; attein bie 3bee, alle ©olbatett (alfo bie grofe
Waffe) gu ©*ü$ctt auSbilben gu Wollett, ift eine

üerfeferte uub unrealiftrbare.
SRimmt man nun obigen ©raubfafc an, fo entftefet

bit grage, weider Sfeeil üon ber gangen SIRaffe fett
benn auSgefdiloffcu unb welder foll einer weitem

Verücilfotnmnung entgegengefüfert werben? Su bem

tefctern Sbeil werben Diejenigen geboren, wel*e fdon
einen gewiffen ©vab üon gertigfeit im ©*iefcn unb

namentli* au* natürli*e Slntagen bagu feaben.
SOBie fott man aber biefe Seute obne bie oben fo

oft erwäfenten weitläufigen Kontrotarbeiten feerauS*

_ ftnben fonnett?

3* mö*te bafür benfelben SBeg proponiren, ben

man bei ber SRefratirwng ber ©*arff*ü|en ein*

f*tägt, inbem matt gewiffe Sage attSf*reibt, an

wcl*ett ft* bie gu SJMfenbett in iferen üerfefeiebenen

Vegirfett auf beftimmtett ©*ieftpläfceti einguftnbett

feabett. ©S feättett ft* inbeffen wofelüerftanbeti nur
Diejenigen gur Sßrüfung gu ftetten, wel*e ft* gang

freiwillig bagu etitftfelieftett. 3* febre fagen: „Da
wirb fein ©ingiger fommen". Diefer SIReinutig bin

i* aber ni*t, wenn man ttämli* bafür forgt, baf
ft* ©iner für bit wofelbeftanbene Vrüfuttg im Stel=

f*iefett au* eitte, im Dienfte gültige imb üor beit

Sltibera ifett feerüorfeefeenbe StuSgeüfetttmg boten fann.
Diefe StuSgei*ttwttg fatm beftefeen in gaitgf*itüren,
Slufftfelägett ober Ouafteu irgenb wet*er Slrt. SRttr

feüte man ft*, an biefe fteine SlttSgei*tttmg wieber
bie Vebitigutig üermeferter Dienfttage gu fnüpfett,
ba man bamit bie grofte Slngafel ber ft*, wenn bief
ni*t ift) imgtüeifetfeaft SIRelbenbett awSftfetiefen würbe,

©egen obigen Vorftfelag fantt man gweierlci eitt*
wenben: 1) eine befonbere SlitSgei*tiimg ift gar tti*t
ttotfewetibig, matt fatm ja einfa* ben ©intritt in
bie 3aget*Kompagtiieett üon ber feeftattbetteit Vrü*

fttitg abfeättgig ma*en. DaS ift aber nur gum Sfeeit

ri*tig unb id) werbe fpäter geigen, baf i* ni*tS
weniger als ber SDteinung bin, gute ©*ü6ett feien

ttur itt ben Säger*Kompagnieett notfewenbig, im ®e=

gentfeeit werbe id) üerfu*cit nod) etwas gtt fagen über
bie Slrt unb SBeife ber Verkeilung ber ,,©*it$en"
iu bem Vataitton. Der gweite ©inwurf wirb gel*
tenb tna*eit, man werbe bo* ni*t glauben, baf
unfere SIRiligfotbaten fo eitel feien, üiel auf eine fot*e
ättferlidje fteinli*e 3tuSgei*tutng gu geben. Dief
wäre gattg wafer, wenn eS fi* nur um baS Vanb
ober bie Srobel fetbft feanbeln würbe; gang attberS
aber wirb bie ©a*e, wenn biefe Kleittigfeit bem

Vetreffetibeit gu Haufe, auf ber ©träfe, üor feinen
Kameraben u. f. w. baS Seugttif eineS guten ©*ü|en
giebt. ©S giebt üicltei*t fein Sanb, itt wel*em bie

bem SIRann fo wobt anftefeenbe ©*ieffimft in fo

feofeem Stnfefeen ftefet, wie bei uttS. Dief ift ein für
bett oorliegenben Swed ättferft wi*tigeS ©(erneut,
üon beffern ©inftuffe i* für bie Verüottfommnung
beS @*iefwefenS bei ber Snfanterie üiel mefer er*
warte, als üon aller obligaten Snftruftion.

©o wettig i* ber SIReittuitg bin, ali fottten bie

©eprüften, feeifett wir fte „©djüfcen", in bett SEBie*

berfeolungSfurfeu feine 3ielf*iefübimgen tna*en, fo
üiel mefer leiftet eben bo* in meinen Singen bie frei*
willige Uebung berfelben gu Haufe für ft* attein
ober in Vereinen.

Vei ben ©*ufübungen in ben SBieberfeolttngS*

furfcti müfte« bie ©dmfeen im ©egentfecit gufam*

men^i'goqen unb fo oiel nue mogtid) mv bent S^l*
fduefen beftbäftigt werben. Sa id) tnodte fogar aud)
bort bie SluSfe^ung oou Vrämien in crfeebli*em
SBertfe befürworten. Sltlein üor allen Dingen müfte
ber ©intritt in bie, int Kanton Süri* gum Sfeeil

fd)on beftebett bett, Sägerftfeiefüereine üon ©taatSWe*

gen begünftigt werben. Dief fann geftfeefeen bur*
unentgelbli*e Ueberlaffung ber SIRunitiott unb ©in*
ri*tuttg üon angemeffenen ©*iefpläfcett. SllS ein

HauptbefbrberungSmittet biefer Vereine würbe i*
übrigens bie gtt erwerbenbe 3tuSgei*nutig im Dicttft
betra*ten. Sn biefen Vereinen ift Sebem, Wel*er

gertigfeit unb Slntagen hat, ©etegenfeeü gegeben, ft*
gu üben, Vrämien gtt erwerben tmb ft* gu befäfei*

gen, um mit ©feren bie Vrüfung gu beftefeen, wel*e
ifem biefe, binnen furger Seit gewif fefer gefu*te
StuSgeüfenung üerftfeafft.

Diefe @inri*timg würbe alfo auf tnbireftem 3Bege

baS Stet gu erreieben ftreben, wet*eS man ft* gur

Verüottfommnimg beS Sieif*iefctiS ftellt. ©S ftfelieftt

biefelbe bttr*aitS tti*t auS, baf att* mit ber gatt*

gen SUJannf*aft ©*iefüfeungen angeftettt werben.

Stttein inbem man auf längere Uebungen mit ber*

fetben üergi*tet, erfpart man eine SIRaffe üott Va*
trottelt, Seü uttb ©elb, wet*e mit ungtei* grofe*

rem ©rfolge auf üorft*tig unb weiSli* üertfeeitte

Vrämien tmb itnentgelbli*e Vertfeeitttttg üon SIRu*

ttüion an bit Vereine üerwenbet würben. ^>k ri**
tige Vrämienüertfeeitung ift gewif fefer ftfewierig,

benn eS würbe ber ßiuedf ber Vrämien gum Sfeeit

üerfefelt, wenn eine grofe Slngafel, oft bie Sttefergafet

ber Stnwefettben, V^amiett erfealten.

— 138

führung derselben während des ganzen Sommers
müßte zu einer erdrückenden Schreiberei führen.

Ganz abgesehen übrigens von den hier angeführten

Schwierigkeiten würdc auch auf diesem Wege
schwerlich ein dem Aufwände von Zcit und Geld
sowohl vom Staat als von dcn Einzelnen entsprechendes

Resultat zu erreiche» sein. Die Schwierigkeit

ist begründet in der zu großen Anzahl Mannschaft,

welche instruirt werden soll. Diese Masse

muß uicht uur in Beziehung auf das Schießen selbst,

sondern auch mit Rücksicht auf die Kontrole über

das Treffen bewältigt wcrden und verschlingt eine

große Zeit. Dic Kontrole übcr das Schießen selbst

ist aber wichtig sowohl znr Beurtheilung der Resultate

über die Leistungsfähigkeit im Allgemeinen, als
über diejenige des Einzelnen.

Man wird alfo wohl oder übel mit der Zeit
allgemein zu der Ueberzeugung kommen, daß von einer

speziellen Instruktion der ganzen Infanterie-Mannschaft

im Zielschießcn muß abstrahirt werden. Diesen

Grundsatz, und die in den Verhältnissen begründete

Nothwendigkeit, denselben anzunehmen, haben

übrigens unsere bewährtesten Chefs schon mehrfach

ausgesprochen. Daß dessenungeachtet jeder Soldat,
welcher vor dem Feinde ein Gewehr handhaben soll,

hierin instruirt werden muß, liegt in der Natur der

Sache z allein die Idee, alle Soldaten (also die große

Masse) zu Schützen ausbilden zu wollen, ist eine

verkehrte und unrealisirbare.
Nimmt man nun obigen Grundsatz an, so entsteht

die Frage, welcher Theil von der ganzcn Masse sell

denn ausgcschlosseu und wclchcr soll einer weitern

Vervollkommnung entgegengesührt werdcn? Zn dem

letztern Tbril wcrden Diejenigen gehören, welche schon

einen gewissen Grad von Fertigkeit im Schießen und

namentlich auch natürliche Anlagen dazu haben.
Wie soll man aber diese Leute ohne die oben so

oft erwähnten weitläufigen Kontrolarbeiten heraus-
finden können?

Ich möchte dafür denselben Weg proponiren, den

man bei der Rekrutirung der Scharfschützen

einschlägt, indem man gewisse Tage ausschreibt, an

welchen sich die zu Prüfenden in ihrcn verschiedenen

Bezirken auf bestimmten Schießplätzen einzufinden
haben. Es hätten sich indessen wohlverstanden nur
Diejenigcn zur Prüfung zu stellen, welche sich ganz

freiwillig dazu entschließen. Ich höre sagen: „Da
wird kein Einziger kommen". Dieser Meinung bin
ich aber nicht, wenn man nämlich dafür sorgt, daß

sich Einer für die wohlbestandene Prüfung im
Zielschießen auch eine, im Dienste gültige und vor den

Andern ihn hervorhebende Auszeichnung holen kann.

Diese Auszeichnung kann bestehen in Fanqschnüren,
Aufschlägen oder Quasten irgend welcher Art. Nur
hüte man sich, an diefe kleine Auszeichnung wieder
die Bedingung vermehrter Diensttage zu knüpfen,
da man damit die größte Anzahl der sich, wenn dieß

nicht ist) unzweifelhaft Meldenden ausschließen würde.

Gegen obigen Vorschlag kann man zweierlei
einwenden : 1) eine besondere Auszeichnung ist gar nicht

nothwendig, man kann ja einfach den Eintritt in
die Jäger-Kompagnieen von der bestandenen Prü¬

fung abhängig machen. Das ist aber nnr zum Thcil
richtig und ich werde später zeigen, daß ich nichts
weniger als der Meinung bin, gute Schützen seien

nur in dcn Jäger-Kompagnieen nothwendig, im
Gegentheil wcrdc ich versuchen noch etwas zu sagen über
die Art und Weise der Vertheilung der „Schützcn"
in dem Bataillon. Der zweite Einwurf wird
geltend machen, man werde doch nicht glauben, daß
unsere Milizsoldaten so eitel seien, viel auf eine solche

äußerliche kleinliche Auszeichnung zu geben. Dieß
wäre ganz wahr, wenn es sich nur um das Band
oder die Trodel selbst handeln würde; ganz anders
aber wird die Sache, wcnn diese Kleinigkeit dcm

Betreffenden zu Hause, auf der Straße, vor seiuen

Kameraden u. s. w. das Zeugniß eines guten Schützen
giebt. Es giebt viclleicht kein Land, in welchem die

dem Mann so wohl anstehende Schießkunst in so

hohem Ansehen steht, wie bei uns. Dieß ist ein für
den vorliegenden Zweck äußerst wichtiges Element,
von dessem Einflüsse ich für die Vervollkommnung
des Schießwesens bei der Infanterie viel mehr
erwarte, als von aller obligaten Instruktion.

So wenig ich dcr Meinung bin, als sollten die

Geprüften, heißen wir sie „Schützen", in den

Wiederholungskursen keine Zielschießübungen machen, so

viel mehr leistet eben doch in meinen Augen die

freiwillige Uebung derselben zu Hause für sich allein
oder in Vereinen.

Bei den Schießübungen in den Wiederholungs-
kurscu müßten die Schützen im Gegentheil
zusammengezogen und so viel wic möglich mn dem

Zielfchießen beschäftigt werden. Ja ich möchte sogar auch

dort die Aussctzuug von Prämien in erheblichem

Werth befürworten. Allein vor allen Dingen müßte

der Eintritt in die, im Kanton Zürich zum Theil
schon bestehenden, Jägerschießvereine von Staatswesen

begünstigt werden. Dicß kann geschehen durch

unentgeldliche Ueberlassung der Munition und

Einrichtung von angemessenen Schießplätzen. Als ein

Hauptbeförderungsmittel dicser Vereine würde ich

übrigens die zu erwerbende Auszeichnung im Dicnst
betrachten. In diesen Vereinen ist Jedem, welcher

Fertigkeit und Anlagen hat, Gelegenheit gegeben, sich

zu üben, Prämien zu erwerben und sich zu befähigen,

um mit Ehren die Prüfung zu bestehen, welche

ihm diese, binnen kurzer Zeit gewiß sehr gesuchte

Auszeichnung verschafft.

Diese Einrichtung würde also auf indirektem Wege

das Ziel zu erreichen streben, welches man sich zur
Vervollkommnung des Zielschießcus stellt. Es schließt

dieselbe durchaus nicht aus, daß auch mit der ganzen

Mannschaft Schießübungen angestellt werden.

Allein indem man auf längere Uebungen mit
derfelben verzichtet, erspart man eine Masse von

Patronen, Zeit und Geld, welche mit ungleich größerem

Erfolge auf vorsichtig und weislich vertheilte

Prämien und unentgeldliche Vertheilung von
Munition an die Vereine verwendet würden. Die richtige

Prämienvertheilung ist gewiß fehr fchwierig,

denn es würde der Zweck der Prämien zum Theil

verfehlt, wenn eine große Anzahl, oft die Mehrzahl
der Anwesenden, Prämien erhalten.
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SIRan wirb mir mm gegen meinen Vorftfelag nod) I Vebeduttgctt aller Slrt, ober beim Singriff auf fol*e,

ferner einwenbcn, baf bit Vortfeeile beS neuen @e=

wefereS ft* auf biefe SBeife eben ttur auf ©ingelne
feeftferänfeit unb fomit nur gum fleinften Sfeeite git'
Sftatfee gegogen werben. Dagegen weife i* guerft
auf bit oben begrünbete Unmogtidfeit fein, bie gange
SIRannftfeaft auf irgenb eitte SBeife gtt biefem S^ed
bewältigen gu fonnen, unb mb*te mir anberfeitS

no* einige allgemeine Vemerfungen über baS Sns
fanteriefeuer ertauben, wel*e beweifen fotten, baf
bie Heranbilbtmg ber gangen SIRaffe niebt einmal üon
fo grofer SIBi*tigfeü ift, als man meinen mb*te.

Veim Snfanteriefeuer tmterftfeeibe i* baS Wäffen*
fetter, wel*eS üott irgenb einer Slbtfeeitung auf Kom*
manbo, im ©egenfafc gttm ©ingelnfeuer, baS üon
©ingelttett felbftänbig auf tin beftimmteS Objeft ab*

gegeben wirb.
3m SIRaffenfeuer feabett bis jefct bit VrägiftonS*

Waffen erfaferungSgemäf tti*t bie aufterorbenttkfee
SlBirfung gefeabt, bie man üon benfelben erwartete.
Der ©runb baüon liegt gunä*ft itt bem geringen
©ef*id ber grofen SIRaffe ttttb in bem Umftättbe,
baf üon ber SIRaffe tmmbgti* auf Kommanbo ri**
tig gegiett imb no* üiet wettiger ri*tig gefeuert wirb.
Defwegett beftreite i* iti*t, baf eilt Vataitton mit
einem ©ewefere, wet*eS ein paar feunbert guf we*

niger weit wirft, als baS ©ewefer eineS gegenüber*
ftefeenbett feinbli*eit VataittonS, unter. Umftättbett in
grofetn SRa*tfeeit ift. Der wirfti*e Kampf wirb
inbeffen in ber Olegel na* furger Seit auS bem Ve*
rei* ber ©*ufweitett itt näfeere Diftangen gufam*
menrüden. SBenn baS SIRaffenfeiter au* nur fetten,
wie an bem blutigen Slbenb bei Oeüerfee, auf fünf
©*ritt Diftang wirb abgegeben werben, fo ift im*
merfein baSfetbe, wo eS wirfti* üou SlBirfung fein
fott, auf fefer furge Diftangen angewiefen. SIRan

benfe an baS geuer gegen einen Vajotmet* Singriff
üor einer Kolonne, ober att einen Singriff ber Ra-
üatlerie gegen ein (Baxx&e. Sa biefen Diftangen faim
man aber am ©nbe mit bem alten ©ewefere fo üiet

auSri*ten, als mit bem neuen, unb befonbere Kuttft
ift ba nicht erforberti*. DaS SDlaffenfeuer wirb gu*
bem mir ba am Vlafce fein, wo gegettfeitig SIRaffen

engagirt ftnb, wobur* feiitwieberum ein Sßulüer*

bampf entftefet, wel*er, abgefefeen üon ber Sltifre*

gtmg, genaues Steten immbgli* ma*t.
SEBentt fomit baS neue ©ewefer im SIRaffenfeuer

feinett febfeeren SEßertfe nur in bebingter SBeife gur
©elhtng bringen fann, fo gelangt eS bagegen im
©ittgelttfeuer gu feinem üotten SRe*te, infofem man

@*ü^en hat, welche iferer SEBaffe ©fere ma*ett.
3* erinnere babei üor Slttem att baS in neuerer

Seit fo allgemein geworbene SEßcgftfeieftett feittbli*er
Offtgiere ober weit üorgefeettber ©ittgettter. gerner
an bte grofe SEBirfimg wofelgegieltcr ©*üffe in üor*
rüdenbe Kaüatterie* ober 3nfattterie=Kolotmeit. SEBer

featte ni*t att* f*oit getefen üott ber Verwirrung,
wel*e folebe @*üffe in feinbli*en ©ottüoiS attri*=
tett, ober üott bem SBirrwarr, wel*eS biefetben gegen

auffabrenbe Vatterieen feerüorgttrufen im Btanbt fmb,

bur* Sobtuttg üott Offtgieren, ©olbaten imb Vfer*
ben? ©benfo wi*tig ftnb üertäfti*e ©*ü$en bei

in ©*angen unb gegen fot*e. SIRan benfe an bie

Verlufte ber Vreufen üor SIRiffunbe, wo gebedte

©djüßen ber Dänen bie nahe auffaferenbe prenfif*e
Slrtillerie fo erfotgrei* bef*offen. 3n att biefen

gälten fann ber ©ingelne, wel*er namentli* in im*
ferem Serrain beinafee immer eine etwet*e Deditng
feaben wirb, mit Sftwfee mtb, weit retatiü ft*erer,
ofene grofe Slufregung feine Stele fu*en uub feuern.
©o ift cS aber im gelbe in taufenb gälten aller Slrt,
wo jeber eingelne gatt ft* wieber in regrefftüem ober

befettftüem ©inn geba*t werben fantt. Smmer mefer

itnb mefer wirb in unferer Seit ber SEBertfe unb baS

Vebürfnif eineS ferafettt treffenben, ft*era ©*uffeS
gefüfett werben.

Diefe fernfein treffenben ©*üffe fommen aber nur
üott Denjenigen, wet*e nad) meinem Vorftfeläge bur*
irgenb ein DiftinftiottSjei*en als gute ©*üfcen be*

fatmt ftnb. SEßeit man biefe mm fennt, fo hat man
au* bie SIRbgli*feit, biefe ifere gafttttät auf baS

3wedbieitli*fte im gelbe gtt üerwettbett. Um biefeS

gn fonnen, ift bie Slrt nnb SEBeife, wie man bk
„Bcbtytn" im Vataitton üertfeeitt, üon feb*fter
SBi*tigfeü.

SIRan war bis jefct gewofent, bit SEßi*tigfeü beS

©ittgelnfeuerS befonberS bti ben Sägerfompagnieen

gtt ftnben, wet*e ttt auSgebro*ener Rtttt ifer geiter
oft auf grofe Diftangen, g. V. auf feinbti*e Säger
u. f. w., abgugeben feabett. SRutt ift aber einmal

gar ni*t gefagt, baf immer bit Sägerfompagnieen
bie glügclfompagnieen ftnb, g. V. bti getfeeittem

Vataitton; imb anberfeitS wirb matt fefer wofel tfeun,
I mbgti*ft barauf Veba*t gu nefemen, baf au* bie

Sentrumfompagitieeit gum SluSfere*ett in Kette fbn*
nett üerwettbet werben. Hteüon aber gattg abgefefeen,

ift eS für jebe Kompagnie, ja man fantt Wofel fa*

gen für jeben fealben 3ug einer folcfeen üon ber

groften SEBi*tigfeü, baf ber fommanbirettbe Offigier
wenigftenS einige Seute feabe, auf bereit fieberen

©*uft er ft* üerlaffen fatm tmb bur* benfetben im
©tanbe ift, eitte ifem gwecfmäfig ftfeeittettbe SEBirfimg

gu erreüfeett.

Sn alle bie oben angeführten gälte ber Slnwett*

bung beS ©ittgelnfeuerS fantt aber je ber erfte befte

Sttg beS VataittottS gerabe fo gut fommett, wie eine

Sägerfompagnie.
Darum fottte jebe Kompagnie eine gu beftimmenbe

Slngafel üott @*üfcett feaben, unb eS fottte barauf

mit, i* mb*te faft fagen, glei* grofer Veftimmt*
feeü gefealten werben, mit wel*er matt barauf ftefet,

baf jebe Kompagnie ifere Unteroffigiere feabe. Se

mefer iferer ftttb, um fo beffer, ftfeon um beS mogli*

*en StbgangS willen.
Die Sägerfompagnieen featten glci*wofet eine grb*

fere Slngafel üon @*üfcctt git erfealten, weil fte als

glügelfompagnieen am ofterften gum Sagerbienft font*

men unb weil fte iferen ©lüe*arafter feefealtett fol*
tett, bamit ber Kommaitbattt im ©rnftfatte ft* auf
fte üerlaffen uttb au*, wetm ttbtfeig, mefer als ©e*

wofenli*eS üon ifenett üerlangen fann.

Die Hauptfa*e bleibt immer, baf man für jebeS

Vataitton eine beftimmte Slngafel „@*üfcen" feabe.
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Man wird mir nun gcgen meinen Vorschlag noch I Bedeckungen aller Art, oder beim Angriff auf solche,

ferner einwenden, daß die Vortheile des neuen
Gewehres sich auf diese Weise eben nur auf Einzelne
beschränken und fomit nur zum kleinsten Theile zu
Rathe gezogen werden. Dagegen weise ich zuerst

auf die oben begründete Unmöglichkeit hin, die ganze
Mannschaft auf irgend eine Weise zu diesem Zweck

bewältigen zu können, uud möchte mir anderseits
noch einige allgemeine Bemerkungen über das Jn-
fanteriefeuer erlauben, welche beweisen sollen, daß
die Heranbildung der ganzen Masse nicht cinmal von
so großer Wichtigkeit ist, als man meinen möchte.

Beim Jnfanteriefeuer unterscheide ich das Massenfeuer,

welches von irgend einer Abtheilung auf
Kommando, im Gegensatz zum Einzelnfeuer, das von
Einzelnen selbständig auf ein bestimmtes Objekt
abgegeben wird.

Im Massenfeuer haben bis jetzt die Präzisionswaffen

erfahrungsgemäß nicht die außerordentliche

Wirkung gehabt, die man von denselben erwartete.
Der Grund davon liegt zunächst in dcm geringen
Geschick der großcn Masse und in dem Umstände,
daß von der Masse unmöglich auf Kommando richtig

gezielt und noch viel weniger richtig gefeuert wird.
Deßwegen bestreite ich nicht, daß ein Bataillon mit
einem Gewehre, welches ein paar hundert Fuß
weniger weit wirkt, als das Gewehr eines gegenüberstehenden

feindlichen Bataillons, unter. Umständen in
großem Nachtheil ist. Der wirkliche Kampf wird
indessen in der Regel nach kurzer Zeit aus dem
Bereich der Schußweiten in nähere Distanzen
zusammenrücken. Wenn das Massenfeuer auch nur felten,
wie an dem blutigen Abend bei Oeversee, auf fünf
Schritt Distanz wird abgegeben werden, so ist
immerhin dasselbe, wo es wirklich vou Wirkung scin

soll, auf fehr kurze Distanzen angewicfen. Man
denke an das Feuer gegen einen Bajonnet-Angriff
vor ciner Kolonne, oder an einen Angriff der
Kavallerie gegcn ein Carrée. In diesen Distanzen kann

man aber am Ende mit dem alten Gewehre so viel
ausrichten, als mit dem neuen, und besondere Kunst
ist da nicht erforderlich. Das Massenfeuer wird
zudem nur da am Platze sein, wo gegenseitig Massen

engagirt sind, wodurch hinwiederum ein Pulverdampf

entsteht, welcher, abgesehen von der Aufregung,

genaues Zielen unmöglich macht.
Wenn somit das neue Gewehr im Massenfeuer

seinen höheren Werth nur in bedingter Weise zur
Geltung bringen kann, so gelangt es dagegen im

Einzelnfeuer zu seinem vollen Rechte, insofern man
Schützen hat, welche ihrer Waffe Ehre machcn.

Ich erinnere dabei vor Allem an das in neuerer

Zeit fo allgemein gewordene Wegschießen feindlicher

Offiziere oder weit vorgehender Einzelner. Ferner
an die große Wirkung wohlgezielter Schüsse in vor
rückende Kavallerie- oder Infanterie-Kolonnen. Wer
hätte nicht auch fchon gelesen von der Verwirrung,
welche solche Schüsse in feindlichen Convois anrichten,

oder von dem Wirrwarr, welches dieselben gegen

auffahrende Batterieen hervorzurufen im Stande sind,

durch Tödtung von Offizieren, Soldaten und Pfer
den? Ebenso wichtig find verläßliche Schützen bet

in Schanzcn und gegen solche. Man denke an die

Verluste der Preußeu vor Missunde, wo gedeckte

Schützen der Dänen die nahe auffahrende prenßische

Artillerie so erfolgreich beschossen. In all diesen

Fällen kann der Einzelne, welcher namentlich in
unserem Terrain beinahe immer eine etwelche Deckung
haben wird, mit Ruhe und, weil relativ sicherer,

ohne große Aufregung seine Ziele suchen und feuern.
So ist cs aber im Felde in tausend Fällen aller Art,
wo jeder einzelne Fall sich wieder in regressivem oder

defensivem Sinn gedacht werden kann. Immer mehr
und mehr wird in unserer Zeit der Werth und das

Bedürfniß eines fernhin treffenden, sichern Schusses

gefühlt werden.

Diese fernhin treffenden Schüsse kommen aber nur
von Denjenigen, welche nach meinem Vorschlage durch

irgend ein Distinktionszeichen als gute Schützen
bekannt sind. Weil man diese nun kennt, so hat man
auch die Möglichkeit, diese ihre Fakultät auf das

Zweckdienlichste im Felde zu verwenden. Um dieses

zu können, ist die Art und Weise, wie man die

„Schützen" im Bataillon vertheilt, von höchster

Wichtigkeit.
Man war bis jetzt gewohnt, die Wichtigkeit des

Einzelnfeucrs besonders bei den Jägerkompagnieen

zu finden, welche in ausgebrochener Kette ihr Feuer

oft auf große Distanzen, z. B. auf feindliche Jäger
u. f. w., abzugeben haben. Nun ist aber einmal

gar nicht gesagt, daß immer die Jägerkompagnieen
die Flügclkompagnieen sind, z. B. bei getheiltem

Bataillon; uud anderseits wird man sehr wohl thun,
möglichst darauf Bedacht zu nehmen, daß auch die

Zentrumkompagnieen zum Ausbrechen in Kette können

verwendet werden. Hievon aber ganz abgesehen,

ist es für jede Kompagnie, ja man kann wohl
sagen für jeden halben Zug einer solchen von der

größten Wichtigkeit, daß der kommandirende Offizier
wenigstens einige Leute habe, auf deren sicheren

Schuß er sich verlassen kann und durch denselben im
Stande ist, eine ihm zweckmäßig scheinende Wirkung

zu erreichen.

In alle die obcn angeführten Fälle der Anwendung

des Einzelnfeuers kann aber je der erste beste

Zug des Bataillons gerade so gut kommen, wie eine

Jägerkompagnie.
Darum sollte jede Kompagnie eine zu bestimmende

Anzahl von Schützen haben, und es sollte darauf

mit, ich möchte fast fagen, gleich großer Bestimmtheit

gehalten werden, mit welcher man darauf sieht,

daß jede Kompagnie ihre Unteroffiziere habe. Je
mehr ihrer sind, um so besser, schon um des möglichen

Abgangs willen.
Die Jägerkompagnieen hätten gleichwohl eine größere

Anzahl von Schützcn zu erhalten, weil sie als

Flügclkompagnieen am öftersten zum Jägerdienst kommen

und weil sie ihren Elitecharakter behalten

sollen, damit der Kommandant im Ernstfalle stch auf
ste verlassen und auch, wenn nöthig, mehr als

Gewöhnliches von ihnen verlangen kann.

Die Hauptfache bleibt immer, daß man für jedes

Bataillon eine bestimmte Anzahl „Schützen" habe.
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Um bagu gu gelangen, muf bk ©*ieffunft no*
immer allgemeiner in'S Volf bringen unb auf jebe
moglidje SBeife üon bett SlWilüärbefeorbeit begünftigt
werben. SRur früfec uttb üielfa*e Hebung beS ©in*
geinen int bürgerlid)cn Seben fattn einem SIRtügba*
taitlon gu ©*ä£ett üerfeelfett. Sn beut SRafte aber,
mit wcl*cm bk erlangte unb bewiefenc ©i*crfecit
bur* SluS$ci*nimg uttb Vrämien belofent wirb, wer*
ben ft* Seute ftnben, bie bana* ftrefeen.

J)te ängriffe-ltolottne.

SBenn aud) bie Slnregung gur Vcfpre*ung ber

grage: „Ob bie regiementariftfee gormation ber Sin*

„griffSfotonne bett jefcigen Vebürfniffen attgemeffett,
„na* ©infüferang guter gegogener SBaffen bei bex

„gangen Snfanterie no* praftif* fei", — itt Sfercnt
wertfeen Vlatte tto* feine Sltttwort erfealten hat, fo
erlaubt ft* bo* ber ©ittfenber beS SlrtifetS „Sin*
griffSfotonne" in dix. 30 ber ftfeweigeriftfeett SIRiti*

tärgeüuttg auf biefe grage gurüdgufomtneit.
Sn üerftfeiebctteit OfftgierSgirfetn ift biefelbe feitbem

lebfeaft befprod)ett unb fefer feäufig entfdieben wor*
ben in ber üom ©infettber beS gitirtett SlrtifetS üer*
tretenett Stttft*t.

DaS SD?ifti*e beS SerreifenS beS Kompagnieüer*
battbeS, bk babur* tfeeitweife au* bebingte Um*
ftänbtidfeü ber ©rftetlung beS ©arreeS, bie Unbe*
feülfli*feit ber Kolonne fetbft, bk ft* mir auf bk
SIRitte (ri*tiger üoit ber SIRitte auS), nie auf eitten

glügel entwidetn fann, geben alle greunbe ber jefci*

gen Slrt ber gormation ber SlngrtffSfotonne gu,
behaupten aber bagegen, baf bie @*neütgfeü, mit ber
bie Kolonne formirt werbe, uttb bie SIRogIi*feü,
wäbrenb ber gormation no* eine getierlinic gu be*

ftfcen, atten gerügten Uebelftänbett feiitlängti* bie

©pi$e biete, biefetben in ben Hintergrunb brängen.
Dagn fommen beim ttod) eine SIRettge untergeorbne*
terer Vebenfen, wie p B. bai Deplacement ber

gafene, wenn mir auf gtügetfompagnieett itt geft&lof*
fetter Kolonne plotyirt wirb tt. f. w.

©itt guter Sfeeil biefer ©inwenbuttgen rüfert eben

fo fefer üott Offtgieren feer, bie bett ©rnftfatt git we*
ttig üoit bem ©rergierfelbe unterf*eiben, als au*
üon ber fefer ttatürlidett unb gum Sfeeit fefer gegrün*
beten Stbneigung, an btn nun einmal eriftirenben
SÄegtementett fortwäferettb gu anbern.

SEBenn man nun aber alle Uebelftänbe ber je^igen
gormation ber StngriffSfotounc gugiebt, bagegen aber

bit gormation ber geftfeloffcneti Kolotute auf eine

gtügetbiüiftott als, für alle mogli*eit gälte, ni*t
genügenb era*tet, unb bie gormation auf eine müt*
lere Diüifton üerwirft, weil wäferenb berfelben baS

Vataitton aller geuerwirfttng entfeefert, fo foltte ft*
bo* ein SIRobuS ftnben laffen, ber mit Veibefealtung
ber geuerwirfimg einer gangen Kompagnie, btn übri*

gen fünfett ©etegenfeeü giebt, obne Serreifen beS

KompagnicöerbanbcS ttnb in eben fo furger Seit als
bk jefcige gormation erforbert, bk Kolonne gu for*
mirett.

3* fefce bei meinem 9laifonnement immer ein üott*
ftänbigeS Vataitton üoratiS, bentt: SBer bilbet ober
wirb in ber 3tegct bie SlttgriffSfoloime bilben

Do* gewif weit weniger ober fettener bie Va*
taillone beS erften SrcffcnS, bie, ita*bem fte mit
iferen Sägern ober SentramSfompagnieen baS ®efe*t
eingeleitet feaben, ben geittb gu ermüben traefeteten,
ben SIRoment beS ©ntf*eibeS üorbereiteten, atS bie
Vataittone beS gweiten SreffenS, bte eben für biefen
©ntf^eib gitrüdgcbaltett würben imb bie itt iferer
Öteferüeftettuttg bo* gewif Seit unb SIRufe genug
fanben, ft* auf beliebige Slrt ofene Scrreifen beS

KompagnieücrbanbeS in Kolonne gu fefcett.

Sugegebett fagen unfere ©egner.
Slber im erften Sreffen? DaS Vataitton in Sinie

nnb eitt pto|li*er Kaüatterie=3lngriff

S* gebe att* gtt, baf baS eine unangenebme Sage

ift. Slber wenn in berfelben, wenn eitte fot*e Ue*

berraftbung mogli* war, ein Kommanbant no* üer*
fu*en wollte, auf bem fürgeften SEBege, alfo nad)
ber SDtammg unferer ©egner burd) gormirung ber

SlngriffSfotonne, fein Vataitton gu fammeln, um ft*
ber Kaüatterie gegenüber gtt featten, fo üerbiente er
SltteS efeer als bie ©fere, tin Vataitton gu fomman*
btrett. SEBenn tmfere eigenen ©rfaferungett nüfet auS*
reidett, fo fottten wir bod) traefeten biejenigen anbe*

rer Slrmeen gu benufeett.

NB. Sn ber ©*ta*t üou .Quatre VraS wieS tin
in Sinie ftefeenbeS ^Regiment ©*otten einen Kaoat*
lerie=3lngriff in gront unb Sauden ab; ein beutftfeeS

Vataitton, baS no* ftfenelt bie Kolonne formiren
wollte, wttrbe niebergeritten.

Sn Sinienftettttng bur* Kaüatterie angegriffen,
wirb wofel feinem Vataitton etwaS anbereS übrig
bleiben, als in Sinie gu featten ober Kompagnieweife
Klumpen gtt formiren.

SIRan wirft mir üor, itt anbern Slrmeen, g. V. in
ber frangoftftfeett, fetttte man nur bie StngriffSfolonne
unb gwar auf bie SIRitte formirt.

Vottfommett wabr, aber man üergiftt feeigufügett,

baf biefe gormation immer mit gangen Kompagnieett

gema*t wirb, baf alfo gerabe baS, waS i* bei un*
ferer gormation als bett ,,©*limmftcn aller Uebel*

ftänbe" befämpfe, baS „Serreifeit beS Kompagnie*
üerbanbeS", üon ben gewif frtegStü*tigett unb frtegS*
erfaferenen grangofen forgfältig üermieben wirb.

Kritiftrett tft tei*ter als beffer ma*ett, wirb matt
mir erwiebera. Diefent Vorwurfe gu begegnen/er*
taube t* mir, in ber Hoffnung au* bie Vereferer
ber gormation ber Kolonne auf bie Witte mit Bei*
befealtung ber geuerwirfung einer Kompagnie wäh*
renb beS SDfanoüerS für meine SIReinung gu gewin*

nett, üorgitf*tagett: „©S feien bie OfftgierSgefettf*af*

„ten etngelaben, git prüfen, ob eS ni*t paffenb wäre,

„bett Sfeeil beS SReglemctttS, bie SltigriffSfoloime be-

„treffenb, einer fompteten SReüiftott gtt unterwerfen,

„in bem ©inne, baf biefe gormation nur noefe mit
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Um dazu zu gelangen, inni) die Schicßkunst noch
immcr allgemeiner in's Volk dringen und auf jede
mögliche Weise von den Militärbehörden begünstigt
werden. Nur frühe und vielfache Uebung des

Einzelnen im bürgerlichen Leben kann cincm Milizbataillon

zu Schätzen verhelfen. In dcm Maßc abcr,
mit wclchcm dic erlangte und bewiesene Sicherheit
durch Auszeichnung und Prämien belohnt wird, wcrdcn

sich Leute fiuden, die danach streben.

Die Angriffs-Kolonne.

Wenn auch die Anregung zur Besprechung der

Frage: „Ob die reglementarische Formation der An-
„griffskolonne dcn jetzigen Bedürfnissen angemessen,

„nach Einführung guter gezogener Waffen bei der

„ganzen Infanterie noch praktisch sei", — in Ihrem
werthen Blatte noch keine Antwort erhalten hat, so

erlaubt sich doch der Einsender des Artikels
„Angriffskolonne" in Nr. 30 der schweizerischen

Militärzeitung auf diese Frage zurückzukommen.

In verschiedeneu Offizierszirkcln ist dieselbe seitdem

lebhaft besprochen uud sehr häufig entschieden worden

in der vom Einsender des zitirten Artikels
vertretenen Ansicht.

Das Mißliche des Zerreißens des Kompagnieverbandes,

die dadurch theilweise auch bedingte
Umständlichkeit der Erstellung des Carries, die Unbe-
hülflichkeit der Kolonne selbst, die sich nur auf die

Mitte (richtiger von der Mitte aus), nie auf einen

Flügel entwickeln kann, geben alle Freunde der jetzigen

Art der Formation der Angriffskolonue zu,
behaupten aber dagegen, daß die Schnelligkeit, mit der
die Kolonne formirt werde, und die Möglichkeit,
während der Formation noch eine Feuerlinie zu
besitzen, allen gerügten Uebelständen hinlänglich die

Spitze biete, diefelben in den Hintergrund drängen.
Dazu kommen denn noch eine Menge untergeordneterer

Bedenken, wie z. B. das Deplacement der

Fahne, wenn nur auf Flügelkompagnieeu in geschlossener

Kolonne ployirt wird u. s. w.
Ein guter Theil dieser Einwendungen rührt eben

so sehr von Offizieren her, die den Ernstfall zu wenig

von dem Exerzierfelde unterscheiden, als auch

von der sehr natürlichen und zum Theil sehr gegründeten

Abneigung, an den nun einmal eristirenden
Reglementen fortwährend zu ändern.

Wenn man nun aber alle Uebelstände der jetzigen
Formation der Angriffskolonne zugiebt, dagegen aber
die Formation der geschlossenen Kolonne auf eine

Flügeldivision als, für alle möglichen Fälle, nicht

genügend erachtet, und die Formation anf eine mittlere

Division verwirft, weil während derfelben das

Bataillon aller Feuerwirkung entbehrt, fo sollte sich

doch ein Modus finden lassen, der mit Beibehaltung
der Feuerwirkung einer ganzen Kompagnic, den übri¬

gen füttfen Gelegenheit giebt, ohne Zerreißen des

Kompagnicvcrbandes und in eben so kurzer Zeit als
die jetzige Formation erfordert, die Kolonne zn
formircn.

Ich setze bei meinem Raisonnement immer ein
vollständiges Bataillon voraus, denn: Wcr bildet oder
wird in der Regel die Angriffskolonne bilden?

Doch gcwiß weit weniger oder seltener die
Bataillone des ersten Treffens, die, nachdem sie mit
ihren Jägern oder Zcntrumskompagnieen das Gefecht
eingeleitet haben, den Feind zu ermüden trachteten,
den Moment des Entscheides vorbereiteten, als die

Bataillone des zweiten Treffens, die eben für diesen
Entscheid zurückgehalten wurden und die in ihrer
Rescrvestellung doch gewiß Zeit und Muße genug
fanden, sich auf beliebige Art ohne Zerreißen des

Kompagnievcrbandes in Kolonnc zu setzen.

Zugegeben sagen unsere Gegner.
Aber im ersten Treffen? Das Bataillon in Linie

und ein plötzlicher Kavallerie-Angriff?
Ich gebe auch zu, daß das eine unangenehme Lage

ist. Aber wenn in derselben, wenn einc solche

Ueberraschung möglich war, ein Kommandant noch
versuchen wollte, auf dem kürzesten Wege, also nach
der Meinung unserer Gegner durch Formirung der

Angriffskolonne, sein Bataillon zu sammeln, nm sich

der Kavallerie gegenüber zu halten, so verdiente er
Alles eher als die Ehre, ein Bataillon zu kommandiren.

Wenn unsere eigenen Erfahrungen nicht
ausreichen, fo sollten wir doch trachten diejenigen anderer

Armeen zu benutzen.

NL. In dcr Schlacht von Quatre Bras wies ein
in Linie stehendes Regiment Schotten einen

Kavallerie-Angriff in Front und Rücken ab; eiu deutsches

Bataillon, das noch schnell die Kolonne formircn
wollte, wurde niedergeritten.

In Linienstellung durch Kavallerie angegriffen,
wird wohl keinem Bataillon etwas anderes übrig
bleiben, als in Linie zu halten oder Kompagnieweise
Klumpen zu formircn.

Man wirft mir vor, in andern Armeen, z. B. in
der französischen, kenne man nur die Angriffskolonne
und zwar auf die Mitte formirt.

Vollkommen wahr, aber man vergißt beizufügen,
daß diese Formation immer mit ganzen Kompagnieen

gemacht wird, daß also gerade das, was ich bei

unserer Formation als deu „Schlimmsten aller
Uebelstände" bekämpfe, das „Zerreißen des Kompagnie-
vexbandes", von den gewiß kriegstüchtigen und
kriegserfahrenen Franzosen sorgfältig vermieden wird.

Kritisiren ist leichter als besser machen, wird man
mir erwiedern. Diesem Vorwurfe zu begegnen/er-
laube ich mir, in dcr Hoffnung auch die Verehrer
der Formation der Kolonne auf die Mitte mit
Beibehaltung der Feuerwirkung einer Kompagnie während

des Manövers für meine Meinung zu gewinnen,

vorzuschlagen: „Es seien die Offiziersgesellschaf-

„ten eingeladen, zu prüfen, ob es nicht passend wäre,

„den Theil des Reglemcnts, die Angriffskolonne
betreffend, einer kompleten Revision zu unterwerfen,

„in dem Sinne, daß diese Formation nur noch mit
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